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den heilige uns in der War
heit ſein Wort iſt die War
heit!

Chriſtliche geliebteſte

Wemeinen und Zuhorer.

ſ. 1.

S iſt die Frage
von der Religions Ein
helligkeit unter uns Lu—
theranern und den Re—
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V (4)dencken mochte; Denn wie es ein Friede iſt

welchendie Welt nicht ſondernallein Chri
ſtus geben kan Joh. 14, 27. alſo hat er
mehr Gutes in ſich als die Welt geben
kan. Denn ſo dieſe Kirchen zu einem Sinn
und Meinung in dem Glaubender Warheit
durch den Seegen des HSERRNzu bewe
gen waren welche groſſe Vortheile wur-
den ſich nicht in den Schoß der H. Kirchen
ausſchutten? Die Jrrungen die Mißhtl
ligkeiten und was Betrubtes mehr die
Spaltungen in der Religion nach ſich fuh-
ren fielen dahin und wurde hingegen gu
tes Vernehmen Bruder Liebe und gegen
das Pabſtthumb und andere aus dem Ab
arund gewaltig ausdampfende verderbli—
che Jrrthumer zuſammen vereinigte Kraff-
te des Geiſtes die gemeine Policey-Ruhe
und Wohlfahrt vieler Lander und Stadte
und das Heil vieler unter den Dornen der
JIrrthumer Gefahrleidenden Seelen daher
erwachſen.

Daraus unſchwer erhellet Cheils daß
kein rechtſchaffener .utheranerder Vereini
gung an ihr ſelbſt kan zuwider ſeyn dem ſol
che Vortheile fur Augenllegen daß er nicht
vielmehr dieſelbe von. Hertzens Grund wun·
ſche und von OOtt zu erbitten ſich hochſt an

gele.



gelegen ſeyn laſſe. Das Widrige ſoll nicht
leichtlich von einigen Chriſtlichen Hertzen
ſondern von einem ſolchen Menſchen der aus
Steinen gezeuget und von Tygerthiere ge.
ſauget worden geargwohnet werden: ſagen
wir mit dem Sel. D. Dannhawer Ref. Salv.
p. iri. Cheils daß dieſelbe durch Menſch.
liche Furſchlage nicht ſondern durch GOt.
tes Krafft und Seegen zu haben und zuhof-
fen ſey. Es iſt bißher mit dieſem Religi-
ons-Streit wie mit Hiobs und ſeiner
Freunde ergangen. Hiob hatte die gerech—
te Sache davon er nicht weichen und den
Freunden nachgeben konte ob er wol in der
Ausfuhrung der Sache dann und wannfeh
lete. Job. 28, 2. Die Freunde meinten auch
groß Recht zuhaben nn hatten es doch nicht
und erfolaete daher ſo viel Rede auff einan
der der Streit ware auch nicht geſchlichtet
worden ſo GOtt vom Himiel nicht ins Mit
tel getreten und des Streits ein Endege
machet. Dergleichen iſt auch zu vermu
then daß wo der fromme Gott nicht ſon
derlich zutritt dieſer Religions-Zwieſpalt
ſchwerlich ſein Ende erreichen werde weil
Wir von der guten Sache nicht weichen kon
nen die Reſormirten aber von ihren Mei.

J

nungen nicht laſſen wollen. Nun was bey
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S(6)gienſchen unmoglich daß iſt doch moglich

bey GOtt. Matth. i9. 26. Theils daß zur
Vermittelung und Forderung derſelben
ſolche Manner gehoren die GOtt mit
groſſer Krafft Weißheit in Beweiſung
des Geiſtes und geſegneten nachdrucklichen
Angriffen der Gewiſſen ſolche Sache
recht und tieff einzuſehen gründlich und
Chriſtmaßig zu behandeln ausgeruſtet.

ſ. 2.
Die Erfahrung hat bißher gelehret

wie vieler Gelahrter Manner Kopffe und
Hande an dieſem Bau umſonſt gearbeitet
nicht daß wir Lutheraner ſolche ſtorrige
und Friedhaßige Leute waren die alleheil—
ſahme Furſchlage zum Friede eigenſinnig
in den Wind ſchlugen wie man uns Schuid
giebet: Sondern daß ſolchen Vereini
gungs Conſilien es an der zur Wol Be
weiſung vor unſer Gewiſſen und Wur—
ckung der wahren Seelen Ruhe in GOtt
zulanglichen Offenbahrung und Bezeu—
gung der Warheit ermangelt. Deßwegen
auch kein Wunder daß tolches Unterneh
men bißher ohne Gottlichen Seegen ge—
blieben und in ſo fern ferner bleiben wer·
de als mun Uns zumuthen will in dem

Te



Beil7)Teſtament unſers HErrn JEſu Chriſti
und deuen Troſtreichſten Verheiſſungen
von dem Buchſtaben der heiligen Schrifft
zu weichen ohne daß man Uns ſolche triff.
tige Uhrſachen furbringet die das Ge
wiſſen uberfuhren und zu weichen anno—
thigen die Wir aber bißher noch nicht ge.
ſehen: Hingegen Wir denen Reformirten
ſolche Grunde fur die Augen geleget die
ſie bezeugen ſchuldig zu ſeyn Uns zu wei.
chen; Cheils weil die Vernunfft des
Menſchen verpflichtet iſt dem klaren Buch-
ſtaben des Gottlichen Worts ſich zu un
terwerffen zuforderſt wenn ſie wil der
Ehre der unerforſchlichen Weißheit und
uberſchwenglichen Krafft GOttes und
Chriſti zu nahe treten und Geſetze fur—
ſchreiben: Nun aber iſt gnugſahm erwie
ſen daß den Reformirten nicht das Wort
OoOttes ſondern die Vernunfft hinderlich
ſey mit Uns in den ſtrittigen Articuln des
Glaubens nicht einig zu ſeun. Cheils
weil Gie bekennen das wir Lutheriſche
den wahren ſeligmachenden Grund des
Glaubens hatten und lehreten die ſtritti—
ae aber zum Friede und Bruderſchafft un
hinderliche Meinungen waren; welches
Gewiſſenhaffte Lutberaner vermoge der

A4 War



V (s)Sarheit nicht glauben noch annehmen
konnen: Daher jene ihre Meinungen mit
ruhigerm Gewiſſen fallen laſſen konnen
weil Gott des Friedes Uns auff die See
le leget ſo viel moglich und an uns iſt
Friede zu ſtifften und zu halten. Rom.12.
v. ig. Nun iſt es moglicher und zum
Theil an uns Menſchen Neben  Meinun
gen umb eines groſſen Nutzens der Kir—
chen als Glaubens-Grunde fahren zulaſ-
ſen. Rom. 14, 21.

93.Hatte dieſes der Autor des ſogenand.
ten Arcani Regij vor GOtt unſerm Herrn
reifflich erwogen ſo verſichern Wir uns
Er wurdeſich in eine ſo hochſtverantwortli
che Sache und Füurſchlaae der Religions-
Einigkeit einzulaſſen beſffer bedacht haben.
Wir laſſen es ihn vor ſeinem Richter ver
antworten: jedennoch weil viele Exempla-
ria dieſes Arcani Regij Unſern Zuhorern
in die Hande gekommen ſo achten Wirun
ſerm Ampt und Gewiſſen gemaß zu ſcyn
das zum Unterricht der Unſrigen nothige
in ſolchem Arcano zu bemercken und dar.
uber unſer Bedencken den Gemeinen zu
geben. Unſer GOtt und Heyland leite

uns



Sd (0)
uns in ſeine Warheit und laſſe auch dieſe
Arbeit nicht ohne ſeinem himmliſchen
Seegen!

g. 4.
Der Autor bekennet ſich dem Vernehmen

nach zu der Evangeliſchen Lutheriſchen
Religion: Es ſcheinet aber daß Er pey
und in derſelbigen nicht warm ernſtlich
und einfolglich rechtſchaffen ſey; Theils
weil er die zwiſchen Uns und den Refor—
mirten ſtrittige Glaubens. Grunde fur bloſ
ſe tolerable Meynungen ja gar fur Sand
erklahret: Cheils weil er die Wege er—
greiffet ſo die Irenici der Reformirten
gegangen den Friede zu ſtifften: Cheils
weil er noch weiter gehet und es das An—
ſehen hat er habe dieſe Furſchlage aus den
Lectionen der Philadelphiſchen Societater-
lernet welche furgiebet: Daß wenn die
ſtrittige Pattheyen Societr tenund Ge
meinen nur uberredet werden konten
daß ſte einander nicht mehr hafßten
und ſich mehr in das innere ſanfftmů
thige Leben JWſu einwendeten ſtch
etwa Rath und Miittel auffthun moch
ten daß ſte an beyden Seiten zu einem

A gut



D(10)gůtlichen Vertrag kahmen und alſo

nicht allein unter den Proteltirenden
ſondern auch mit der gantzen Chriſtli
chen Welt eine beſtandig-wahrende
Einigkeit in der Relkgion geſchloſſen
wurde. Dannenhero ſte diejenige
bey ihnen zulaſſen welche einen guten
Willen zum Evangelio Chriſti haben
und demſelben ſuchen gleichformig zu
werden in einem reinen demuthigen
liebthatigen und friedſahmen Leben
und in allen andern Dingen ſo ferne
ſich ihr Licht erſtrecket von was un
terſchiedener Meynung und Religionen
ſie auch ſeyn mogen welche die Weſent
lichkeit der Chriſtlichen Religion nicht
beruhren. Der Philad. Societat Zu—
ſtand und Beſchaff. p. 4ao. Undſetzet derſelbe

Autor dieſes hinzu: Mich dunckt ich
ſehe mitlerweil ich dieſes ſchreibe die
ſen Engel der Liebe als durch einen
tunckeln Spiegel aus der Heil. Stadt
herab ſteigen und einigender furtreff
lichſten Hirten der beſtatigten Kirche

die



D (11)dieſer Nation ſanfftlich auff die Schul
tern klopffen und gleichſahm zu ih
nen ſagen: Auff! Auff! Hier iſt kei—
ne bleibende Statte es iſt annoch ein
herrlicher Werckzu thun ubrig weder
eure Vorfahren haben außmachen und
ergantzen konnen. Auff welchen Grund
aber ſich dieſe Locietat bauet bekennet ſte
P. 41. daß ſie wurcklich mit den Quackern
ubereinſtimme.

Uberdem mogen Wir uns nicht wol be—
reden daß auch Cordate Reformirte dieſe
Furſchlage billigen werden Theils weil
nicht wol eine Secte, die ſich Chriſtlich nen—
net ſo nicht in gewiſſem Verſtande alle
die Puncten admittiren werde: Theils
weil hierdurch eine gantz neue Religion
auffkommen wurde nemlich die allerhand

widrige und ſchadliche Meinungen in
Glauvens Sachen frey paſſiren lieſſe und
die Confeſſfiones und deren Chriſtliche und
nothige Verthadigung auffhiebe ſo man
ſich nur zu dieſen Satzen bekennete wel—
ches mehr eine Confuſion als Religion,
ja der nachſte Weg zum Atheismo zu nen
nen ware; als denn Spinoſa dergeſtalt den
Atheiſmum einzufuhreh ſuchte: in liber-

ri-



S(12)rima Republica liberrime philoſophan-
dum eſſe, man muſſein einer freyen Re—
publique auch frey philoſophiren; und
ſetzet dieſen Grund: Nihil Reipublicæ tu—-
tius, quam utpietas religio in ſolo cha-
ritatis æquitatis exercitio comprehen-
datur, cæterum unicuique ſentire quæ
velit, quæ ſentiat dicere concedatur:
Das iſt: es ſey einer Republique nichts
furtraglichers als daß die GOttes
furcht uund Religion in alleiniger Ausů
bung der Liebe und Billigkeit beſtehe
und daß imubrigen einem jeglichen frey
gelaſſen werde zu glauben was er wol
le/und zu ſagen was er glaubet. Traci.
Theol. Polit. c. ult. p. 32. Theils weil
hiedurch dem Pabſtthumb das Recht indie
Hande geſpielet wurde die Religions-Ver
trage zu Boden zuwerffen oder zum wenig
ſten gleiche Wege mit den eingeſeſſenen Re-
formirten zu ergreiffen. Theils weil die
Reformirte den Remonſtranten Wider
tauffern und Quackern die Einigkeit der
Religion mit ihnen nicht zuſtehen ob die
ſe gleich ſolche furgeſchlagene Grunde gut
heiſſen mochten.

So



So vemnach oer Autor ors Arcani kttnen beſſern und heiligern Reſpect fuür unſe—
re Religion hat werden unſere Gemeinen
vielweniger erachten auff ſeine Religions
Furſchlage einige Reflection zu machen
peſonders weil dieſelbe von der Erhcblich—

keit nicht ſeyn.
4. 3.

Es leget der Autor die Urſach der Spal—
tung darauff daß die Werckzeuge derReforma-
tion um Meynungen zu zancken anfingen und
die Lehre der Gottſeligkeit als die Krafft des
Evangelii/ nicht mehr ſo eiffrig trieben ſo ſey
dieſer erbarmliche Riß aus gerechtem Gerich
te GOttes geſchehen nach den Worten Pauli
1. Tim. G. 3.. Antwort: 1. Der Au—
tor nehme die angezogene Worte Pauli
recht vor ſich und applicire ſie auff die
Werckzeuge der Reformation, ſo wird ſichs
zeigen wer eigentlich Schuld an dieſem
erbarmlichen Riß geweſen. Der Apoſtel
ſaget deutlich: So jemand anders leh.
ret und bleibet nicht bey den heilſamen

Worten unſers HErrn Jſu Chriſti
und bey der Lehre der GOttſeligkeit
der iſt verduſtert und weiß nichts
ſondern iſt ſeuchtig in Fragen und

Wart



D(14) ä
Wortkriegen. Mit welchen Worten er
uns lehret Cheils daß wir ſollen die rei
ne Lehre die in den heilſahmen Worten
unſers HErrn JEſu Chriſti befindlich zu
forderſt vor Augen lieb und werth haben
und uns huten nicht anders zu lehren;
denn dieſts ſtetzet er der Lehre der Gottſe
ligkeit vor geſtallt auch fürnehmlich die
Berduſterung und Wortkriegen daher ent
ſtehe daß man anders lehre und bey den
Worten Chriſti nicht bleibe: Theils daß
die Lehre der GOttſtligkeit mit der heilſah—

men Lehre und Worten JEſu Chriſti ge
nau verbunden daß wer anders lehret und
bey den heilſahmen Worten des HERRN
nicht bleibet auch nicht bey der Lehre der
OoOttſeligkeit richtig bleiben konne. Coc-
cejus hat uber dieſe Worte wohl glosliret:
Sunt, qui doctrinam pro nihilo habent,
dummodo homines, inquiunt, pie vi-
vant:; putantes nihilad pietatem facerefi-
dem, cognitionem DEI noſtri, nihil
ad cognitionem DEI facere teſtimonium
DEI, perinde eſſe, quid de DEO ſen-—
tiamus loquamur. Homines nolunt
de ſe falſum dici: Illi putant, DEUMhon
velle glorificari, blaſphemias non eſſe
peccata, cultum veri DEBI conſtare cum

igno.



Se (15)ignoratione virtutum DEI, cum amore
falſitatis, cum odio veritatis. Das iſt:
Etliche halten die Lehre fur nichts wenn nur
die Leute fromm leben: und meinen alſo der
Glaube und die Erkantniß GOttes und unſer
ſelbſt thun nichts zur GOttſeligkeit/ das Zeug
niß GOttes helffe nicht zur Erkantniß GOt
tes und ſey es gleich viel was wir von GOtt
gedencken und reden mogen. Die Menſchen
wollen nicht etwas falſches von ſich geſagt ha
ben: Dieje aber meinen GOTT wolle nicht
verherrlichet ſeyn Gotteslaſterungen ſein kei
ne Sünden der Dienſt des wahren GOttes
koönne mit der Unwiſſenheit der Cugenden
GOttes mit der Liebe der Lalſchheit und
mit dem Haß der Wahrheit wohl beſtehen.
Comment. in h. 6. Cheils daß
der Geiſt GOttes denjenigen fur verduſtert
fur nichts wiſſend und ſeuchtig in Fragen
undWortkriegenerklaret der anders lehret
und nicht bey den heilſahmen Worten des
HERNN undben der Lehreder Gottſelig
reit bleibet nicht aber den welcher nicht
anderslehret ſondern feſt und beſtandig bey
den heilſahmen Worten des HErrn und
der Lehre der GOttſeligkeit bleibet und ſol.
che gegen die anders Lehrende verthadiget:
nicht von dieſen ſondern jenen gebietet
der Apoſtel ernſtlich: Chue dich von

ſol:



D(16)ſolchen v.5. und zwar billig denn ein ſolcher
der anders lehret 2c. iſt verduſtert rero
Oucſaq voll Rauch nichtiger und den
Glaubens-Augen ſchadlicher Meynungen
weiß nichts von dem Heil dieſer Worte
Chriſti und iſt ſeuchtig und kranck voocr,
der einen Geſunden inficiren und anſtecken
kan. 2. Wenn nnn bewieſen daß zum
Exempel, und vom Anfang des Streits
Lutherus von dem Heil. Abendmahl nicht
anders gelehret und bey den heilſahmen
Worten unſers HErrn JEſu Chriſti ge-
blieben dieſelbe auch nach der Lehre der
Gottſeligkeit verthadiget daß er und an
dere bey ſolchen Worten des HErrn blei
ben mochten: Hingegen Carlſtad, Zwing.-
lius 2c. bey ſolchen heilſahmen Worten
und Lehre der Gottſeligkeit nicht geblie—
ben ſondern anders gelehret ſo iſt der
Autor mit den Reformirten verbunden
ſich von dieſen zu thun ſo ſie anders nicht
wiſſentlich wider das Gebot des HErrn
ſundigen wollen. Nun ſagen die heilſah—
men Worte uuſers HErrn Eſu vom H.

Abendmahl deutlich: Nehmet eſſet
das iſt mein Leib der fur euch gegeben
wird: Trincket alle daraus das iſt
mein Blut des Nenen Ceſtaments

das
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S(17)das fur euch vergoſſen wird. Beny die—
ſen Wortenblieb Lutherus, und war recht
und gut denn es ſind des HErrn Worte
Teſtaments Worte von vier Zeugen GOt
tes einmuthig furgetragene klare unver
bluhmte Worte; bewieſe es auch daß ſol
che Worte Chriſti noch feſt ſtunden. Carl-
ſtad blieb nicht dabey ſondern lehrete vom
Heil. Abendmahl anders. Was beweate
ihn darzu? Weder GOttes Wort noch ein
heiliger Trieb des Geiſtes ſondern leider!
ein tremder Weg und der bittere Neid und
Haß geaen JLutherum. Carlitad ſchreibt
im Buch vom Sacrament: Seine Erklah—
rung der Stifftungs Worte Chriſti ſey ihm
vom. Himmel geoffenbahret worden es ſey
ihm ein Mann erſchienen von welchem er
ſie gelernet habe; Eben wie Zwinglius, ober
ſich wohl dadurch nicht bewegen ließ Carl-
ſtads Meynung in allem anzunehnien auch
fur gub er habe in Traum einengeſchen der
ihm gezeiget wie das Wortlein iſt ſo viel
heiſt als bedeutet aus Ex. 12. Th. 2. oper.
f.2a9. zu dem cum quædam tumultuoſius
feciſſet Carolſtadius, als Carlſtadein un anders
mehr als zu rumoriſch ſurgenommien (wie der

gelehrte Boxhorn bezeuget Hiſtor. univ.
P. 1052.) und Lutherus ihln nachdrucklich

B Ampts



D(1s8)Ampts und Gewiſſenshalber ſich entgegeü
ſetzte ſo fing er aus Rachgier an Gelegen
heit zu ſuchen wie er Lutheri Anſehen
gantz und gar zu nichte machen mochte.
Phil. Melanchthon lebte damahls bey ihm
zu Wittenberg und kan daher deſſen Zeug
niß deſto glaubwurdiger auffgenonimen
werden der alſo von ihin ſchreibet: Contro-
verſiam de Cæna Domini tantum odio
Lutheri, non aliqua pietatis opinione
movit. Etenim cum eiuονοναααα iplius
a Luthero ĩmprobata eſſet, cepit iſte in-
flammatus immani cupiditate vindictæ
quærere cauſam vendibileim, qua Luthe-
ri exiſtimationem prorſus obrueret. Bo-
napars Germaniæ teſtari poſſit, nihil me
in kac re fingere. Quanquain ſi teſtibus
opus ſit, libelli ipſtus adverſus authorem
dicent certiſſimunteſtimonium. In his
apparet hominein ne ratione quidem ali-
qua in ſpeciem probabili motum eſſe acd
ſeribendum. Quam ſuaviter nugatur de
demonſtratione vocis g7 Quod affert
ad cauſam tantam Eccleſiæ veteris., aut
ullius nagni autoris teſtimonium? quæ
vox eſt in tota diſputatione, in qua fit ali
qua pietatis ſignificatio? Tantum voci-

fe



D(19)feratur, ut nunc ſolent homines Bavau-

coi inter pocula, qui nullis fabulis, niſi
maxime profanis delectantur: Adhæc
magnam librorum partem conſumit in
conviciis, homo inſulſus ſtudet etiam
urbanitatis laudem auferre. Qui tam im-
paratus ad tantam cauſam accedit, is o-
ſtendit ſe aliqua cœca cupiditate præcipi-
tem ferri, non moveri ratione aut ſtudio
pietatis. Das iſt: Den Streit vom Abend
mahl des SErrn hat er einig und allein aus
Haß gegen Luthero, nicht aus Rinbildung ei
ner Frommigkeit erreget. Sintemahl als ſei
ne Bilderſturmung von Luthero geſtrafft wur
de fing er aus Rachgier an Gelegenheit zu ſu
chen wie er Luthieri exiſtimation und Anſehen
gantz und gar zu nichte machen mochte: Teutſch
Land kan mir guts theils Zeugniß geben daß
ich hierinn nichts tichte oder liege wiewohl
wann es Zeugen bedinffte ſeine Bucher wi
der ihren eigenen Autorem offentlich zeugen
werden. Jn demſelben erſcheinet klar daß er
nicht eine erhebliche Urſache gehabt zu ſchrei
ben. Wie artlich drahet er das Wort r70?
Wo hat er ein Zeugniß der alten Kirchen oder
eines gültigen Autoris ſolche Sache zu bewei
ſen? Wo ein einiges Wort in der gantzen vi—
ſputation, da nur einiges Anzeigen der pietat wa
re? Sein gantzes Thun iſt nur ſchreyen als
wie die Bauren bey der Zech/ die nichts ange

B 2 nch



N (20nehmers hor n als Zotten und Poſfen :Zudem
fuliet er die Bücher gutentheils mit Schmahe
Worten und bemühet ſich doch der unverſtan
dige Menſch das Lob der Hofflichkeit darvon
zu tratzen. Wer alſo unbedachtſahm an ein
ſolch Werck gehet der bezeuget daß er aus
dlinder Begierde getrieben und nicht durch
die rechte Vernunfft oder Eyfer zur Gottes
furcht dahin beweget worden. Præf. libelli
de ſententiis veterum de Cœna Domini
ad Frid. Myconium. Das war das Eh
daraus dieſer Basiliske der Spaltung er
z ehlet iſt welcher auch wol in ſeiner erſten
Beut erſtorben wenn Zwinglius ihn nicht
in ſeinem Buſen auffgewarmet der an
Matthæum Alberum ſthrieb und nicht al
lein Carlſtads Meynung approbirte (ſen-
tentia Caroloſtadii non improbatur no-
bis) ſondern auch zu verthadiaen ſuchte
Tom. 2. P. 153, b. auch darauff das Subſi-
cdium oder Beyhuülff vom cheil. Abendmahl
ausfertigte p.244. und damit viel zum
Beyfall reitzete; Von welchen Brentius
urtheilet: Impoſuerunt ſibi conſpicilium
ab Ariſtotele mutuatum: Sie haben eine
Brille vom Ariſtotele entlehnet und ſich auffge
ſetzt. dediv. Maj. Chriſti p. y47. Sot aber A-
riſtoteles in den Glaubens Geheimniſſen
das Licht geben? O erbarmlicher Grund!

Al
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Se (21)6
Alſo erwuchs der erbarmliche Riß. Kan
aber ein Lutheraner mit gutem Gewiſſen
ſolchen Luthero zumaſſen der bey den
Worten Chriſtiblieb und zu bleiben ande.
re ermahnte? Der Chriſto die Ehre gab
daß was Er mit klaren Wortenohnbeding
lich verſpricht Er auch halten werde als
der Allwiſſende und Allweiſe deſſen Ver
ſtand uber alle Creaturen unbegreifflich
und unerforſchlich iſt deſſen Worte alle
durchlautert und ein Schild ſeyn denen die
ihm vertrauen der am beſten weiß wie
und was er reden ſoll und wie er ſein
Wort hinaus fuhre der auch machtig und
mehr thun kan als was auch die Heilige
wiſſen und verſtehen der alles kan was
ihm und ſeinem Wort nicht zuwider iſt?
Der auch die geringſte Uhrſache weder aus
GoOttes Wort noch der Kirchen Zeugniſ—-
ſen funde bey Chriſti Worten nicht zu
bleiben? Wie denn Phil. Melanchthon in
vorangezogenem Buchlein circa fin. ſaget:
Nullus locus Scripturæ proferri poteſt,
qui teſtetur Chriſtum non adeſſe in cœna,
qui cogat interpretari verba cœnæ alle-
goricè: nec uſus Eccleſiæ veteris cogit
ea interpretari allegoricè. Tantum re-
pugnat verbis abſurditas, quæ impingit
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(22)in judicium rationis: Hæc non eſt ſatis
magna cauſa, cura verbis diſcedamus:
Dacs ſt: Ss kan kein Spruch z. Schrifft
furgebracht werden der da bezeuge Chriſtus
ſey nicht im H. Abendmahl zugegen oder der
uns notige die Worte des h. Abendmahls in
verbrunmten Verſtande zu erktlahren: So nothi
get uns auch der alten Kirchen Gebrauch nicht
dieſelbe alſo zu erklahren. Es ſtehet denen Wor
ten nur die abſurditat entqegen welche gegen
das Urtheil der Veruunfft anlaufft: Ditie aver
iſt nicht eine ſo wichtige Uhrſache daß wir deß
wegen von den Worten abweichen ſolten.
Oder kan man Lutherum deßhalben be—
ſchuldigen daß er die Gottſeligkeit nicht
eifrig getrieben? Don den Schriften des
theuren Mannes bekennet der gelahr
te Herr Buddeus in der Vorrede uver die
neuen Schrifften Lutheri, welchen
GOtt zu einem außerwehlten Ruſt
Zeuge gebrauchet Martini Lutheri,
hat es ja allerdings dieſe Bewandniß
daß auch faſt nicht das geringſte unter
denſelben gefunden wird welches nicht
wenn es recht gebraucht und angenom
men wird eine Gottliche Krafft mit ſich
fůhret und einen herrlichen Nutzen in
den Seelen rechtſchaffener Chriſten

ver
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verſchaffen kan. Oenu es war ja die
ſem Mann ein rechter Einſt nicht nur
die Greuel des Pabſtthums zu entde
cken und die Bloſſe der Babyloniſchen
Hure den Augen der gantzen Welt vor
zuſtellen ſondern auch ein rechtſchaf
fenes lebendiges Chriſtenthumb wie
der anzurichten und das Himmliſche
Jeruſalem zu bauen und deſſelbigen
Burger und Einwohner mit groſſem
Fleiß und vieler Arbeit als ein recht
treuer Lehrer zuzurichten. 3. Der
Autor nennt die Gottſtligkeit ſo indefinite

 ê

BVeiher uiſv vo vÊdaß den andern Glorwaurdigſten Kraffte
des H. Evangelii keine Geringachtung
veranlaſſſet werde.

g. s.
Der Autor bezeuget wie die Spaltun
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e (24)nicht ſonder Verhangniß GOttes geſchehen/ ſo
müſſe die Vereinigung auch nicht ohne ſonder
bahre Gnade GoOttes fürgenommen werden
warumb aber der getreue GOtt im Geiſt anges

r
ruffen ſeyn wolle. Antwort: i. Es iſt wah
die Spaltung iſt nicht ſonder Verhang iß
Gottes geſchehen aber warumb furnehm—
lich nach gottlichem Wort? Dafur daß
ſte die Liebe zur Wahrheit nicht ha
ben angenommen daß ſie ſelig wur
den darumb NB. wird ihnen GOtt
krafftige Jrrthumer ſenden.  Theſſ.
2,V. io. Gewiß wie die Wahrheit die
Mutter alles Chriſtlichen Guten iſt ſo
hat ſie auch die Wurdigkeit der erſten und
beſten Liebe: Wer die Liebe zu ihr nicht
annimmt oder fahren laſſet der ver—
ſchuldet die Verhangniß krafftiger Irr—
thumer und daher erfolgenden Spaltun
gen. Wann nun bißher an uns die Ver-
einigung von den Reforwirten alſo geſon
nen worden daß wir ſie nicht annehmen
konnen es ſey denn daß wir die Liebe
zur Wahrheit guten theils muſten fahren
laſſen ſo mag eine Chriſtliche Seele ur—
theilen ob dieſes nicht vielmehr eine Rei
tzung Gottes ſey zu Verhangung mehre
rer und groſſeren Spaltungen als zu

ge



geben die Heinge und heilſahme Einhellig-
keit im Geiſt? 2. Gott verhanget Spal
tungen in ſeiner Kirchen aber auch zu
derſelbigen Nutzen: Wohl ſchreibet der
Sthl. Herr D. Dannhawer im Reform.
Sale p. 175. Jſt alles finaliter der
Chriſtlichen Kirchen heilſahm und gut
die aus dem Gifft den beſten Theriac
zu bereiten mit Rotten als mit Wetz
Steinen die Sinne der Rechtglau
bigen zuuben zu ſchleiffen und zuſcharf

fen pfleget: Bevorabwanndie contro-
vers das Fundament des Glaubens be
ruhret. Es muſſen Rotten ſeynunter
uns auff daß die ſo da rechtſchaffen
ſeyn offenbahr werden. Ruhe und
Friede macht faule und ſichere Leute
Ketzereyenanuntern auff zum Nachſin

nen und Arbeit: So gar laſſet die
Gottliche Furſehung nichts Boſes ge
ſchehen es muß was Gutes drauff fol
gen. Z3. Der Autor redet recht daß die
Vereinigung nicht ohne ſonderbahre Gna—
de GOttes vorgenommen werden muſſe.
Nun nimmet er ſie fur und thut deßwegen
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Se (26) c
Furſchlage: Hat er auch wol das Zeug
niß und Kenn Zeichen der ſonderbahren
NB. Gnade GoOttes vor der Kirchen dar—
zulegen? Oder in Entſtehung und Ermang
lung derſelben beſchuldiget Jhn nicht ſein
GEewiſſen der temeritat?

G.J.
Der Autor gibt ferner fur: Es müſſe die

Lehre von der Gottſeligkeit zum Grunde der
Vereinigung geſetzet werden dergeſtalt daß
ein Landes Herr dieſelbe auf alle Arth und Wei
ſe befordere und eitel ſolche Prediger indie Va-
canten Stellen einſetze die GOtt von hertzen
lieben als die eben der H. Saame waren durch
welche die Vereiniuung zum erwunſchten Ende
kommen konnte. Antwort: 1. Daßdie Lehre
der Gottſeligkeit in ihrem eigentlichenund
engern Verſtande der Grund dieſer Reli—
gions-Vereinigung ſey iſt fuhſch; Denn
was zum eigentlichen Grund achoret muß
in der Sache theils das Erſte darauf man
etwas bauet theils auch vollig und zum
Werck zulanglich ſeyn. Hieſe nothwendi
ge Eigenſchafften eines Grundes hat die
Lehr der Gottſeligkeit zu erbaueneine Re-
ligions-Einigkeit zwiſchen Lutheranern
und Reformirten nicht ſie iſt nicht die er.

ſte
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Se (27)
ſte Lehre darauff dieſe Einigkeit zu grun—
den auch nicht zu dem Werck zulanglich
denn ſie kan eigentlich die Glaubens-Fra—
gennicht decidiren: Sielehret daß man
die H. Glaubens Lehre heilig und Gottſe—
lig behandeln ſol ſte unterſcheidet zum Theil

Moral-Fragen aber die Glaubens  Sa
chen uberlaſſet ſie den heilſahmen Worten
unſers. HErrn JEſu Chriſti. 2. Daß fromie
Hertzen Mittels Perſonen ſind (der. h. Saa—
me iſt das Wort GOttes) durch welche die
Vereinigung am bequemſten zum er—
wunſchten Ende kommen moge iſt wahr in
Reſpect der wahren Frommigkeit und
Gottgefalligen Vereinigung; Wiewohl
wir Eott nicht die Hande binden konnen
dur h welche Er wil ein ſolches Werck aus
zurichten. Die wahre Gottſeligkeit hat ih—
ren lihrſprung aus der wahren Erkantniß
der Warheit daher ſich Paulus einen
Knecht GOttes und Apoſtel JEſu Chriſti
nennt nach der Erkantniß der Warheit zur
Gottſeliakeit Tit., 1. und gibt zu verſte
hen Theils daß die Gottſeligkeit thren
Uhrſprung und Krafft aus der Erkantniß
der Warheit nehme Tit. 2, 11. i2. Theils
daß ein Knecht GOttes der die Gottſelig
keit liebet vor allen Dingen die Erkantniß

der



S (28)der Warheit fur Augen habe und alſo ſich
wohl und treu zubeweiſen ſuche; Einfolg—
lich ſo ſeine Gortſeligkeit dieſes Uhrſprungs
iſt ſo werde ſie einen Knecht GOttes reitzen
und treiben uber der erkanten Warheit
feſt zu halten/ fur ſie zu eyfern zu verthati
gen auch dem Friede vorzuziehen weil
GoOtt befielet: Liebet Warheitund Frie
de Zack. g, 19. Daher je frommer und
Gottſeliger einer ſey /je zarter und empfind—
licher werden die Augen ſeines Glaubens
und Gewiſſens ſich befinden und alſo deſto
weniger leiden den Einfall des geringſten
Staubs wieder die heilſahme Warheit.
Die Gottſeligkeit iſt eine Tochter derWar
heit des Glaubens: Ware aber dieſes anei
ner Tochter zu loben und nicht vielmehr als
eime ſchandliche That zu achten wenn die
Tochter umbeine beliebte Vereinigung zu
ſtifften der Mutter lieſſe ein Auge blenden
wie Nahas alſo den Frieden an denen zu Ja-
bes ſuchte? Alſolaſſet die Gottſeligkeit kei
nen Religions-Vergleich zu der der Er
kantniß und Warheit præjudicirlich ſey.
Sie hat aber wie ſie zu allen Dingen nutze
iſt wohl dieſes Vermogen daß ſie Krafft
der vor ſich habenden Weißheit von oben
herab keuſch friedſahm gelinde iſt die ihr
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ſagen laſſet voll Barmhertzigkeit und gu—
ter Fruchte Unparteyiſch ohne Heuchelcy.
7ac. 3.17. Daher die Gottſeligkeit ſich
rurchtet/ einen uberzeugten JrrthumbL

veyzubehalten; Und ſo ſind freylich ſolche
ſromme Scelen zur Vereinigung des
Glaubens in der Warheit zu bewegen: Da
hinagegen Ungettſelige ſich deſto weniger
nachzugeben beredenlaſſen weilſie von ih—

rer Meynunag gemeiniglich einen Punctder
Ehre machen oder ſonſten Intereſſe dabey

ſuchen.

ſ. g.

Aus welchem leicht zu ermeſſen wie der
Beweiß des Autoris beſchaffen nemlich:
Man ſehe wenn zwey fromme Menſchen wa
ren die warhafftige Glieder Chriſti ſind in
denen beyden Chriſti Geiſt wohnete daß ſie
einander hertzlich lieb hatten ob ſie ſchon von
verſchiedenen Religionen waren denn ihi Grund
ſey Chriſtus darauff ſie baueten die Meynun
qgen waren nur Sand wer auf Meynungen
bauen wolte der bauete auf Sand. Antw.
i. Wahr iſts warhafftig fromme Menſchen
ſind Chriſti Glieder in welchen Chriſti
Geiſt wohnet und die lieben ſich unter—
einander. Falſch aber iſt es daßdie wi

dri



D (30) ddriger Keligion ſind in ſo fern als ſie wi—
drig gegen die Warheit ſind Glieder Chri
ſti und den Heil. Geiſt haben in ſofernſich
hertzlich lieben, als ſie in der Religion von
einander diſſentiren; Die konnen ſich nach
der gemeinen Liebe hertzlich lieben aber
nicht nach der Bruder-Liebe ſo fern ſo hertz
lich. Denn die wahre Liebe kommet aus
dem Glauben der Glaube aber aus der
erkanten Warheit: Daher iſt des Glau
bens erſte Krafft die Liebe der Warheit und
Begierde nach der vernunfftigen lautern
Milch: Die andere und neghſſte die Liebe de—
rer an denen maneben dieſe Warheit und
theuren Glauben ſiehet und mercket. Wie
iſts nun moglich daß verſchiedene from
me Religions-Verwandten ſich ſo hertztich
untereinander lieben konnen da ein Theil
an dem andern dasjenige ſiehet ſo ſeiner
groſten Liebe hochſt zuwider iſt? Die Lie
be der Gottſeeligen iſt nicht blind ſondern
voll Gottlichen Lichts und Erkantniß: die
liebet nicht unordentlich ſondern bevor
GOtt und ſein Wort und darausflieſſende
Warheiten darnach den Bruder und
Glaubens-Genoſſen darnach den Nech
ſten zwarin allen hertzlich aber doch un
terſchiedlich nach dem Unterſcheid der Mo.

ti



tiven zur hertzlichen Liebe. 2. Ver Grund
der Gottſeligen iſt freylich Chriſtus tar
auff ſie bauen darumb ſie ſich auch hertz-
lich lieb haben: Man kan aber auff dieſen
Grund lieb-und haßwurdige Sachenbau—
en 1. Cor. 3, 12. 13. und alſo einander den
Grund ſelbſt haßwurdig machen. Es kan
neben dem einigen wahren JESU ein an
der JEſus geprediget werden welchen
die Apoſtel nicht geprediget haben durch
welchen die Schlange wie die Hevam ver—
fuhret und die Sinne von der Einfaltig—
keit in Chriſto verrucket. 2. Cor. 11, 3. 4.
Nun bekenne man vor GEoOttredlich wel
cher JEſus iſt liebwurdiger? Der vonwel
chem die Apoſtel predigen daß Er ſey der
Heyland aller Menſchen ſonderlich aber
der Glaubigen. 1. Tim. 4, 10. der die
Verſohnung:fur unſer nicht allein fur die
unſere ſondern fur der gantzen Welt
Sunde iſt? 1. Joh. 2, 1. Oder der nur et.
licher wenigen Heyland und Verſohnung
iſt  Jch meine ja der JEſus welchen die
Apoſtel gevrediget der aller Welt Hey—
land denn der hat mehr Liebe und Barm
hertzigkeit gegen die gefallene Menſchen
als der andere JEſus: Ja in dem Er all.
barmhertzig iſt verſichert Er uns daß

ſei



Se (32)
ſeine Barmbertzigkeit gegen uns rechter
Arth ſey; Denn das bringet die Natur
der Barmhertzigkeit mit ſich daß wo die
Erbarmung Platz finden kan den Wil
len auch dahin bewege daß Er die Barm—
hertzigkeit dem Elenden hertzlich ernſtlich
und wurcklich zu ſeiner krafftigen Erloſting
und Heil erzeige. Wurde denn nun nicht
dem Ruhm dir uberſchwenglichen Barm—
hertzigkeit und Liebe Chriſti ein groſſes ab—
gehen ſo die Barmhertzigkeit ihm ange.
iegen und getrieben ſich aller Menſchen
Elend Hulffreich anzunehmen/und Er doch
nicht gewolt? Hatte nicht Paulus ein
Barmhertziger Hertz ſo fern als dieſer JE
ſus weiler ohn unterlaß Traurigkeit in ſei
nem Hertzen hatte und gewunſchet verban
net zu ſeyn von Chriſto tur ſtine Bruder die
Juden welches er nicht aus dem gleiſch
ſondern aus dem Heil. Geiſt that. Rom. y.
v. 2. denn die Barmhertzigkeit beweg—
te ſehr ſtarck ſeinen Willen daß er auch das
unmogliche wunſchte moglich zu ſeyn.
RNun iſt es GOtt und Chriſto ſo moglich
ein Heyland ſo wol Aller als Wenigen zu
ſeyn ſo ſind auch alle Menſchen ſeint Bru—
der Ebr.2, i1. und in ſeinem JEſus Her
tzen ſolte nicht ein ernſtlicher hulffreicher

Wil—



le ſeyn ſich zur Erloſung aller Sunder
durch die Barmhertzigkeit bewegen zu laſ—
ſen? Der doch da ſiine Gerechtigkeit er—
fordert aus den Sundern ein Adama und
Zeboim zu machen bezeuget daß ſtin
Hertz und Wille anders Sinns und ſeine
Barmhertzigkeit zu brunſtig ſey daß er
nicht thun wolle nach ſeinem grimmigen
Zorn aus der Uhrſache: Denn ich bin GOtt
und nicht ein Menſch und bin der Heilige
unter dir. Hoſ. 11, v. 8.9. Vid. D. Seb.
Schmidts Seel. kurtzen Beweiß p i2o. &c.
3 Der Autor verſundiget ſich ſehr an der
Warheit daß er die zwiſchen uns und den
Reformirten ſtrittige Meinungen Sand
nennet. Chriſtus ſagt: Wer ſeme Rede
hore und nicht thue der baue auff den
Sand Matth.7, 26. Geine Worte ſind
nicht Sand denn wer auff fie bauet in der
That und Wahrheit bauet auff den Felt
v. 24. ſondern des Menſchen Meinung und
Gutdunckel daß er ſich e inbildet wenn er
Chriſti Rede gehoret ſo habe er wohl ge—
bauet ohne daß er dieſelbe fur Gottlich
errandt ergriffen und ſich zu Nutze gema
chet. Solche Meinung iſt billig ein Sand
zu nenen: Denn wie ein Sand nicht
feſt ſondern klein unbehaltſahm leicht
beweglich iſt ſo auch ſolche Meinung. Wenn

C wir



D (34)wir einen vernünfftigen Heyden zum
Schieds-Mann erwehlten wie weyland
Archelaus und Manesſich verglichen Heyd—
niſche Manner zu Richtern ihres Theolo—
giſchen Streits zu ſetzen; vid. Baron. ad
ann. 277. n. 13. ſo leben wir der guten
Hoffnung er wurde unſere Meinungen
die wir gegen dieReformirten haben Sand
zu nennen nach dem Grund der Schrifft
hoch Bedencken tragen. Wir meinen und
bekennen daß es GOttes Raht Wille und
eruſter Wohlgefalle ſey daß ſich ein jegli—
cher Gottloſer bekehre weil GOtt es mit
klaren Worten bezeuget: So wahr ich
lebe ſpricht der ErrErr ich ha
be keinen Gefallen am Tode des Gott—
loſen ſondern daß ſichder Gottloſe be
kehreund lebe. So bekehret euch doch
uun von eurem boſen Weſen warum
wollet ihr ſterben ihr vom chauſe J
ſrael? Ezech. z3, in. Wir meinen und
lehren daß Chriſtus fur alle Menſchenge
ſtorben weil ſeine Worte klar ſind: Er
ſey der ceyland aller Menſchen ſon
derlich der Glaubigen.  Tim. 4, i1o. Wir
meinen und lehren daß Er bey uns auch
nach ſeiner Menſchlichen Natur gegenwar
tig ſey weil ſeine klare Worte es ſagen: Sie
heich bin bey euch alle Tage biß an der

Welt



V (35)Weit Ende. Mat. 28,20. Wir meinen daß
ſein Leib und Blut in und mit dem Brodt
und Wein im Heil. Abendmahl zugegen
ſch weil ſeine Worte klar: Nehmet eſſet
das iſt mein Leib: Crincket alle daraus
das iſt mein Blut des Neuen Ceſta
ments. Wer dieſe Meinungen Sand nen—
net der verſundiget ſich an der klarenthen—.
renWarheit und darin geoffenbahrten uber
ſchwenglichen Liebe und Gute Chriſti ſehr
ſchmahlich und laſterlich; Denn dieſe Mei
nungen ſtehen auff lauter Heils-Felſen wel—
che die Pforten der Hollen nicht bewegen
mogen. Hat ſie der Autor noch nicht im
Glauben geſehen? nicht geſchmacket die
unvergleichliche LiebeChriſti die ſo groß iſt
daß ihm nicht gnug ſeinenLeib fur uns zu
geben undſein Blut fur uns zu vergieſſen
nicht gnug ſolche Gnade und Wohlthat in
ſeinem Heil. Wort zu unſerer Seelentroſt
lichſten Erquickung uns vorzuſtellen ſon—
dern uber dieſes ſich gefallen laſſen dieſen
theuren Schatz im Heil. Abendmahl zur
warhafftigen gegenwartigen Speiſe uns zu
ſchencken dan Er ſeine Liebe uns bezeuge
wie uberaus groß ſie ſey wenn ſie ſich mit
ſolchem krafftigſten Pfand der Berſohnung
ſo nahe zu uns thut als Er nie gethan im
alten Teſtament und kein Gott thun kon
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D (36)nen Deut.4, 7. ſo ſonderlich ſich zu uns thut
daß ſeiner Güte eine jegliche Perſohn nicht
allein fur ihr ſelber ſondern auch die Seele
unñ der Leib zu genieſſen hat. ODie Gegenwart
des Geltebtenafficiret ungleich mehr das
Gemuht als das Contrefait eines weit ab
weſenden: und die groſſere Gaben dir Lie—
be bewegen am groſten. Durch des Sa—
tans Wort und ſein angewieſ nes mundli
ches Eſſen der verbotenen Frucht iſt die
Sunde in die Welt gekommen und der
Todt durch die Sunde: Ach ſoll mans
nicht mit hochſtem Dauck erkennen daß
das Heil durchs Wort und münudli—
ches Eſſen des Heilwertigen Liebes Mahls
Chriſti zu uns kommen wil? Leib und
Seel der Glaubigen freuen ſich daß
ſie wurdig gemachet ſind zu eſſen wie jenes
Schafflein von ihres. hErrn JEſu theurem
Biſſen und zu trincken aus ſeinem Becher
und ſich alſo gelegt zu befinden in ſeinem
Gnaden Schoß. Schmecket dieſes dem
Autori wie Sand und Kieſeling ſo ge—
dencke er von welcher Liebe er gefallen
und thue Buſſe.

J. y.Aus dieſem mogen unſere Chriſtliche
Gemeinen urtheilen die folgende Worte
des Autoris: Wenn der meiſte Theil ſowohl
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Se (37)auff Retormirter als Lutheriſcher Seiten zur
wahren Gottſeligkeit gebracht ware ſo ware die
Vereinigung ſo leicht zu bewerckſtelligen als
die Spaltung geſchehen iſt denn da wurde
erfullet was Paulus ſagt: Jhr ſeyd allzumahl
einer in Chriſto. Antwort: Jener alter Ke
tzer Apelles ſagt auch faſt ſo: non eſſe omni-
no, Ac examinandam fidem, ſed unum-
quemque in eo, quod ſemel imbibiſſet—
perſtare debere, quippe eos, qui in cru-
cifixo ſpem ſuam collocaſſent, ſervan-
dos eſſe affirmabat, dummodo in bonis
operibus deprehenderentur: Das iſt:
Man důrffe die Glaubens-Lehr gar nicht er
ortern ſondern ein jeglicher müſſe bleiben in
dem jenigen was er einmahl gefaſſet denn
es wurden alle die ſo ihre Hoffnungg auff den
gecreutzigten JEſum geſtellet/ ſelig werden wo
ſie in guten Wercken erfunden wurden. Eu—
ſeb. lib.5. Hiſtor. cap. 13. Entweder muſß
man die Watheit unerortert laſſen und
gegen dero Erkantniß die Augen zuſchlieſ
ſen; in welchem Fallman aber nicht wird
die wahre Gottſeligkeit behalten die aus
der Erkantniß der Warheit herſtammet
und ihre erſte Krafft die Liebe der War
heit iſt auch nimmermehr zu einer recht
grundlichen Vereinigung gelangen kon—
nen: Oder es muſſen die Reformirte den
Lutheriſchen darumb nachgeben daß

C 3 die



D (38)dieſe in ihren Glaubens-Satzen vor ſich
haben den klahren Buchſtaben des Gottli—
chen Worts welchem alle Vernunfft ſich
zu unterwerffen hochſt verbunden iſt ſo
man nicht in der Stunde der Anfechtung
unterliegen wil; Wie Phil. Melanchthon
an Frider. Myconium nachdrucklich errin
nert: Fieri poteſt, ut alia ſententia blan-
diatur otioſo animo, quæ eſt magis con-
ſentanea humano judicio, præſertim ſic
inſtructa ornata argumentis erudite
cogitatis. Sed quid fiet in tentatione,
cum diſputabit conſeientia, quam habue-
rit cauſam diſſentiendi à recepta ſenten-
tia in Eccleſia  Tunc iſta verba. Hoc eſt
corpus meum, fulmina erunt. Quid his
opponet mens perterrefacta, quibus ſcri-
pturis, qua voce DEI muniet ſe, ac ſibi
perſuadebit neceſſario fuiſſe hic inter—
pretandam metaphoram? Non ſatis periti
videntur horum certaminum iſti, qui
tam facile ſerunt nova dogmata, qui ſic
delectantur ingenio, ut magis admiren-
tur vafre cogitatas rationes, quam verba
ſcripturæ. Ego ſcio, quam leviter inten-
tatione excutiantur nobis è manibus. ra-
tiones illæ diſſentientes a ſcriptura, quan-
tumyis antea viſæ plauſibiles: accidit
hoc in iſta controverſia magis quam in

aliis,



N(39)aliis, quod univerſæ Eccleſiæ ac totrimpe-
rio minatur horribilem mutaticnem.
Tanti ſcandali conſcientiam ſuſtinere ſi-
ne claro certo teſtimonio ſcripturæ
quis posſit? Das iſt: Es kan geſchehen datz
einem mußigen Gemüthe eine andere Llieynung ge
falle die der Menſchlichen Vernunfft beſſer anſtehet
zumahl wenn ſie mit allerhand artig ausgeſonnenen
Argumenten und Schluſſen gezieret und ausgeſchmu
cket iſt. Aber was wirds in der Anfechtung werden
wenn das Gewinen diſputiren wird warumb man
von der in der Airchen angenommenen Llieynuna
abgewichen ſey? Denn werden dieſe Worte: Das iſt
mein Leib lauter Donnerſchlage ſeyn. Was wird
ſolchen das erſchreckte Gemuth entgegen ietzen mit
welchen Spruchen mit welchem Wort GOttes wird
es ſich beſchutzen und ſich bereden konnen daß enan
nothwendig eine Metaphoram habe allhier zulaſſen
muſſen? Es ſcheinet gewiß daß die Leute noch wenig
von ſolchen Anfechtungen erfahren haben die ſo leichs
neue Lehren auff die Bahn bringen und ſich in ih—
rem Sinn ſo ergeten daß ſie einige ärtig ausgeſon
nene Uhrſachen mehr bewundern als die Worte der
Schrifft. Jch weiß es gar wohl wie leicht uns ſol
che Meinungen die von der Scrrifft abgehen in der
Anfechtung aus den Banden geſchlagen werden ob ſie
uns gleich zuvor nochfo angenehm vorkommen ſino:
und geſchiehet ſolches in dieſer Controvers (vom Heil. A

bendmahl)deſto mehr als in andern weil ſie der gan
tzen Kirche und deni gantzen Keich eine erſchreckliche
veranderung drohet. Wer kan aber ſtin Gewiſſen daß
mit ſo ſchwehrem Aergerniß beladen iſt zufrieden ſter
len ohne dem klahrenuñgewiſſeneugniß derSchrift?

dict. lib. circa fin:. 2

Heho.Die Præliminartaes Autoris uberge-

C 4
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D (40)hen wir welche an unſern vorhabenden
Zweck nemlich den Unterricht unſerer Ge.
meinen nicht gelangen Bemercken al

0 olein den7. daer fu giebet: Es ſey noöhtig daß
ein regierender Landeszerr ſein Jus Epiſcopale wohl
in Acht nehme nam quilibet Prineeps in Religione ſuaeſt
Fapa, und dieſes ſey einer von den nohtigſten Puncten,
worauff gar viel an omme denn dadurch konne man
den Widerſprechern das LMlaul ſtopffen den gegen
arbenenden den Arm zubrechen und ohnzchlig viel
Gutes ſufften. Antwort 1. Wir geben ger
ne zu daß ein jeglicher Landes-Herr in ſei—
nen Landen ein Papa ſey. Princeps Po-
liticus poteſtatem Ecclefiaſticam exercet
ut Pontifex, bekennt Carpzov. lib. Con-
ſiſt. tit. defin. 11. N. 14. Es iſt aber ei
nem Landes Herrn nicht zu rahten daß er
ſeine Kirchliche Gewalt als ein Pabſt exer-
cire ſondern wie ihm dieſelbe durch dieFrie
dens Tractaten reſtituiret alſo auch an die
ſelbe zu gebundẽ ſey: Nun haben dieſelbe das
im Munde: Daß ein Lands cherr einer
differenten Religionkeine Aenderung in
Religions-Sachen im Lande einfuh
ren ſoll. Art.7. ſrrit. Die Obrigkeiten
einer und anderer Keligionen ſollen
ernſtlich gebiethen wider den Paſſaui—
ſchen Vertrag den Keligions- vrjeden
und fürnehmlich wider den ösnabr.
Vergleich nichts zulehren noch zu pre

di—



a

V (41)digen oder zu ſchreiben. NB. Art.5. ſ.a9.
2. Wenn ſich nun ein Lands Furſt nach dem
Furſchlag des Autoris die Macht nahme
denen Lutheranern zu gebiethen die ſtrit—
tige Glaubens-Puncten fur Meynungen
anzunehmen die Beicht nicht zu achten
ſondern ohne derſelbigen frey zum H. A
bendmahl zugehen den Exorciſmum &c.
abzulegen/ und alſo derſelbigen Gewiſſen
beſchwehrte auch wer dagegender Warheit
und Nohtdurfft halber ſprache das Maul
ſtopffte oder wohl garden Arm zub ache
ſo exercirte er ſein Biſchoffliches Recht
wohl als ein Pabſt nicht aber als ein
Chriſtlicher Landes Vater der aus
des Prieſters Munde das Geſetz ſuchen ſoll
Mal. 2, 7. nicht uber das Voick und derſel-
ben Gewiſſen herrſchen 1. Pet. 5. 3. denn er
iſt nicht ein Herr des Glaubens ſon ern ein
Mitt-Gehulffe der Freude. 2. Cor. 1, 24.
3. Sind die Kirchen Ceremonien, deren
Aenderung der Autor dem Lands-Herru
anrahtet groſten Theils in der Augſpurgi.
ſchen Confeſſion und derſelben Apologie
benennet als die Beichte Kleider und der
gleichen beym H Abendmahbl und alſo an.
genommen daß ſolche Ordnungen der
Chriſtlichen Verſammlung gebuhre
umb Liebe und Friede wulen zu hal

C5 ten



Se(42)
ten daß einer den andern nicht arge
re damit in der Kirchen keine Unord—
nung oder wuſtes Weſen ſey. Von
Biſchofflicher Gewalt. 4. Soll der Autor
billig wiſſen was Lutherus von Chriſtli—
chergreyheit ſchreibet: Es iſt keinSchertz
mit derſelben die wollen wir ſo rein
und unverſehrt haben als unſern Glau

ben wenn auch ein Engel vom Him
mel anders ſagte ſie hat unſerm lieben
getreuen cheyland und hErrn JEſu
Chriſto zu viel geſtanden ſo iſt ie uns
auch allzunoth wir mogen ihr bey
Veriluſt der Seligkeit nicht gerahten;
Tom. Altenb. f. si. in welche doch der Au-
tor ſich unternimmet mit ſeinen Furſchla—
gen ſolche ſchadliche Eingriffe zuthun.

ſ. 11.
Wir wenden uns zu den Kirchen-Gebran

chen die der Autor antaſtet in deren Ge—
meinſchafft wir mit Unſern Gemeinen ſte
hen Davon meldet erſtlich der Autor:
Krafft des Juris Epiſoopalis muſſe der LandsHerr of
fentliche Freyheit geben und auff allen Cantzeln ver
leſen laſſen daß wenn einer in ſtinem Wandel fromm
und vor Menſchen untadelhafft gelebet und wolte
ungebeichtet zum heiligen Abendmahl gehen man
denſelben zu keiner privat Beicht zwingen ſolte.
Antwort: 1. Dasiſt ein Vorſchlag der
gerade mit der Augſpurgiſchen Canfeſſion

ſtrei



d (43)ſtreitet die pricht: Die Beicht iſt durch
die Prediger diſſeits nicht abgethan
denn dieſe Gewohnheit wird bey uns
behalten das Lacrament nicht zu rei—
chen denen ſo nicht zuvor verhort und
abſolyirt ſind: dabey wird das Volck
fleißig unterrichtet wie troſtlich das
Wort der Ablolution ſey &c Mit wel—
cher hieſige Kirchen-Ordnung einſtimmig:
Niemand ſoll zum Sacrament gelaſſen
werden ehe und bevor er zum wenig—
ſten dem Prediger ſo es befohlen iſt
Rechenſchaft und Bericht ſeines Glau
bens gegeben daß nicht durch ihre
Verſaumniß etliche unwurdig und zur
Verdamniß zum Lacrament gehen.
2. Muß man ſich billig verwundern daß
die privat Beichte ſo vielen unter uns ein
Dorn und Stachel im Auge wird in wel
cher durch die Treue Chriſtlicher und Ge—
wiſſenhafften Beicht-Vater der Kirchen
viel groſſer Nutzen zuwachſt als derſelben
Abſchaffung und Unterlaſſung geben kan.
Es iſt ſo wol fur den Prediger als Com-
municanten viel ſicherer und dem Wort
der Apoſtel gemaß geprufet als ungepru—
fet zum Heil. Abendmahl zu gehen: Da
nun die Beicht ein Mittel iſt den Men—
ſchen zu prufen wie er in Buß und Glau

ben



S 44)y4
ben ſich bezeuge wie kan man doch von der
ſelben ſo viel Beſchwerde machen? 3. Esiſt

iſt falſch daß ein Menſch der ein unta
delhafft Leben fuhret nicht der Beicht be
durfftig. Lutherus ſaget wohl: Dieſes
Stuck iſt nicht allein der Jngend und
dem Pobel ſondern jedermann nutz
undnoth und ſols keiner verachten
er ſey wie gelehrt und heilig er wolle
denn wer iſt ſo gar hoch kommen daß
er GOttes Wort nicht bedurffe oder
verachten moge: und umb dieſes
Stucks willen brauche ich der Beicht
am allermeiſten und wil und kan ihr
nicht entbrechen denn ſie mir offt
und noch taglich groſſen Troſt gibt
wenñ ich betrubt und bekumiret bin. Tom
6. Altenb. f. rug. Es iſt ja wohl nohtig daß
ein frommer Chriſt ſich in der Bekantniß
ſeiner Buß Glaubens und Wandels ſei
nem Seel Sorger offenbahr und mehr und
mehr bekannt mache und zu verharren im
Guten ſich ermahnenlaſſe darzu ſonderlich
bey groſſen Gemeinen die Beicht ein be—
quem Mittel iſt. Niemand kampffet mehr
mit der Sunde und Welt als ein frommer
Chriſt/und bedarfdeſto offter der troſtlichen
Verſichernng der Snade SOttes darzu de
nen Betrubten und Angefochtenen die Pri

vat-
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vat-Abſolution dienlicher als die offentli
che:Auch iſt ein frommer Chriſt bedacht daß
er keinem Schwachen in euſſerlichen Ord—
nungen einen Anſtoß und Rergerniß gebe
ſondern darnach ſtrebe das zum Friede und
Beſſerung dienet: welches er beſſer wahr
nehmen wird ſo er nicht ungebeichtet ge—
het denn dabey bekennt er offentlich er
glaube und ſey gewiß daß GOtt durch das
Predig-Amt krafftig auch ein GOT Tder
Ordnung ſey. 4. Die Folge dieſts Vor-
ſchlags iſt von groſſerm Unheil: Denn ſo
die jenigen welche ein untadelhafftes Le—
ben fuhren Freyheit haben ſollen unge
beichtet zum Heil. Abendmahl zu gehen
ſo werden einem gewiſſenhafften Seel—
Sorger viel Scrupel anwachien die jenige
mit ruhigemGewiſſen zu erkennen und zum
H. Abendmahl zu laſſen die recht untadel—
hafft ſind denn darzu gehoret gar viel.
Phil.2, 15. So wird auch viel Uneinigkeit
in den Gemeinen ſich finden wenn einige
als untadelhafte ungebeichtet gehendorffen
andere aber vorher beichten muſſen: Und
weil niemand ſo denn fur tadelhafft wird
angeſehen ſeyn wollen wurde er lieber von
Beicht und Abendmahl bleiben als vor
der Gemeine die Nachrede eines ſolchen zu
haben. Das ware denn endlich dit Beicht

gautz



D (a46)8
gantzlich auffg hoben welches vielleicht
der Autor intendiret. Obaber damit dem
Nutzen der Chriſtlichen Kirchen und wur—
digen Genuß des H Abendmahls auch dem
Gewiſſen der Seel-Sorger geholffen/ und
nicht vielmehr einem frechen Lauffen und
Eſſen und Trincken zum Gericht die Thur
eroffnet werde mochte die Erfahrung bald
lehren. Nectarius der Biſchoff zu Con-
ſtantinopel erfuhr es, da er wegen greuli
chen Mißbrauchs und Aergerniß die Privat-
PVeicht abſchaffte es darauff in laxam
diſſolutam vivendi rationem, auff ein
wuſt und wildes Leben hinaus lieff.
Sozomen.lib.7. Hiſt. c. 16.

g. 12.
Der Autor gibt furs andere an daß ein

Lands Herr durch eine bewegliche Furſtellung ſeinem

gantzen Lande vaterlich zeigen muſſe daß die Meß
gewandte Tichter und Hoſtien bey dem G. Abend
mahl ein Pabſtlicher Greuel und viel beſſer ware
daß man bey Austheilung des Abendmahls keine an
dere denn allein Chriſti eigene Worte gebrauche
Antwort::. Es ſind dieſe euſſerliche Oinge
weder gegen die heilſahme Lehr noch gute
Sitten weder von GoOtt gebohten noch
verbohten daher an ſich kein Greuel. Carl
ſtadt drung auch auff die Abſchaffung ſol—
cher Dinge Lutherus aber entdecket deſſen
Sinn und Trieb: Wer hie anders thut

denn



Sd (47)8
denn ſie/ der iſt ein Zwiefacher Papiſt
der handelt und mordet Chriſtum
und muſſen Schrifft-Gelehrte ſeyn
wer es aber thut der iſt ſchon in den
Geiſt NB.hineingeſprungen mit Stie—
feln und mit allem und iſt ein Geiſtge
lehrter. O treffliche cheiligen! Tom. 3.
Altenb.f. G67. Pelagius meinete auch glo-
riam veſtium DEO eſſe contrariam, daß
der euſſerlichedierath der Kleider GOiut zuwider ware:

Welchem aber Hieronvmus antwortet:
Quæ ſunt, rogo, inimĩcitiæ contra DE-
UM, ſi tunicam habuero mundiorem? Si
Epiſcopus, Presbyter, Diaconus reli-
quus ordoEccleſiaſticus in adminiſtratio-
ne cum candida veſte proceſſerint? Dasiſt
Was iſt das fur ein Feindſchafft gegen GOtt daß
ich einen zierlichern Rock trage oder daß die Biſchof
fe Aelteſten und Diaconi und die übrigen Geiſtliche
bey Außtheilung des 15. Abendmahls mit einem weiſ
ſen Bleide gehen? lib. 1. advy. Pelag. P. 185.
und bezeuget daß zu ſeiner Zeit und alſo
vor dem Pabſtthum die Prediger undBi
ſchoffe ſchon bey der Adminiſtration des
H. Abendmahls weiſſe Kleider gebraucht.
Calvinus urtheilet ſo grob nicht als der
Autor: Hic teſtatum velim piis lectori-
bus, me non de Ceremoniis litigare, quæ
decori ſaltem ordini ſerviunt, vel ſym
bolaſunt incitamenta ejus, quam DEO

de-

L



SD (a48) S
deterimus., reverentiæ. Das iſt: Jch wil
hier allen Gottſeligen Leſern bezeugen daß ich nicht
von denen Ceremomen ſtreite welche zum Zierath und
euſſerlicher Ordnung dienen oder Bilder und Er
weckungen ſind derThrerbietung die wir gegen GOtt
tragen. T.7. op. fz22. 2. Meßgewand iſt ein
Schmuck undzierath der auch in vielen und
hieſigen Kirchen ja auch etlichen der Refor-
mirtenbehalten worden umb die Schwache
zu erinnern es ſey eine hochfeyerliche Hand
lung des H. Abendmahls darzu man nicht
mit ungewaſchenenHanden wie manſagt
ſondern mit groſſer Reverence und Ehrer
bietung zutreten ſoll. Johannes der H. Apo
ſtel und Marcus der Evaugeliſt haven ſich
eines ſonderlichen Ornats gebrauchet ſo
Luſebio lib 5. Hiſt cap. 24. und Epipha-
nio hær.77. zu glauben. Kan manſolchesti

nen Greuel nennen? 3. Die Lichter ſind
beym H Abendmahl behalten zum Anden
cken der zuNacht geſchehenen Stifftung die
ſer Gnad n wie auh das Volck zuerinnern
daß ſie ihre Li bter brennen laſſen luc. 12.
35. und in guter Andacht dabey ſich finden
ſollen. Jſt das wohl ein Greuel? 4. Die
Voſtien ſind emungeſauertes doch warhaf.
tiges Brod aus Mehl und Waſſer geba
cken ſo inder Kirchen gebraucht und von
den Unſrigen behalten worden zum An—
dencken des ungeſauerten Brods das Chri

ſtus
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ſtus in der Einſetzung des H. Abendmahls
geſegnet und daß wir ſollen in hertzlicher
Buß ausfegen den Sauerteig der Boß—
heit und Schalckheit damit wir ein ntuer
Teich ſind. So viel halten wir von den
Hoſtien und nichts weiter: Kan aber je—
mand mit Recht ſie alſo einen Pabſtlichen
Greuel nennen? 5. Die Worte des HErrn
werden in den meiſten Kirchen behalten mit
angehengtemGebeth und Wunſch: Jſt ei
nige Aenderung derſelbigen ſo geſchiehet
ſie zur Application des CTommunicanten
wie auch in der Tauff-Handlung. Wer
wolte dieſes aber einen Greuel nennen?

K. nz.
Der Autor meinet: Wenn dieſe Gebrauche

abgeſchafft waren ſo koönten die Lutheraner mit denen
Reformirten und dieſe wiederum mit ienen zum Heil.
Abendmahl zu gehen keine Außflucht finden welches
ſie nun deſto lieber thun mien wen ſie dermahleins
mit Abraham Jſaac und nacob im Himme. reich zu

e

Tiſch ſitzen wollen: Denn warum ſolten ſie alsdenn
bey ſolcher Eintrachtigkeit der Erkantniß und CerLiebesMahl unſers SErrn ZEſu
Chriſti allhie auff Erden nicht zuſam̃en halten koñen?

Antw. Der Seel. Lutherus ſugt: s iſt
mir erſchrecklich zu horen daß in einer
ley Kirchen oder bey einerley Altar ioltẽ
beyde Cheile einerley Lacrament hohlen
und empfangen und ein Cheil ſolte
glauben es empfahe eitel Brodt und
Wein/ das andere Cheilaber glauben

D es
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D (0)es empfahe den Leib un das Blut Chri
ſti. Und offt zwerffle ich obs zu ulau
ben ſey daß ein Prediger oder Seel
Sorger ſo verſtockt und boßhafftig
ſeyn konte und hierzu ſtill ſchweigen
und beyde Cheile alſo laſſen gehen ein
jegliches in ſeinem Wahn daß ſie einer
ley Sacrament empfahen ein jegliches
nach ſeinem Glauben ec. Jſtaber etwa
einer der muß ein ertz haben das
harter iſt deñ kein Stein Stahl noch
Demant der muß freylich ein Apoſtel
des Zorns ſeyn. Tom.s. Altenb. f. rs. Ja
wenn die Einutrachtigkeit des Glaubens
und der Kirchen-Gebrauche der HErr durch
ſeine Gnade außgerichtet ſo iſt keine Uhrſa
che ſodennda nicht mit einander zu dieſem
Liebesmahlzu gehen, denn ſo iſtein Glaube
ein GOttund HErr unſer aller: ſo lange es
aber an der Eintrachtigkeit des SGlaubens
mangelt ſo liegt an der Gleichheit der Cere-
monien nicht viel wie deßwegen die Refor-
mirtennicht mit Wiedertauffern und Soci—
nianern communiciren wurden wenn auch
dieſe gleiche ritus mit ihnen hiebey hielten.
Daher der Autor mit dieſen Furſchlagen
wol hatte mogen zu Hauſe bleiben als die
mehr dienen ſeinen Eckel an unſerer Religi-
on zu offenbahren und die Glaubens Ge.
noſſen zu betruben als eiwas fruchtbahr.

li



S (51)liches zuſchaffen. F Jodoch fahret er fort:

Weiter ein Landsrr muſſe die Nichtigkeit und
Abſcheulichkeit des Exoreiſmi bey der KinderCauffe
durch eine grundliche und bewegliche Fůrſtellung dem
gantzen Lande zeigen laſſen und allen Lutheriſchen
Oredigern erlauben ſolche abzuthun: Da wurden ſich
bald viele finden die die Sache zu hertzen nehmer für
dieſen Greuel erſchrecken und ihn unterlaſſen wurden

Antwort: Es iſt uber dieſe Materie viel
Streit geweſen nachdem viele Evangeli—
ſche Lutheriſche Kirchen ſie angenom—
men es haben aber unſere Gottſelige Theo-
logi ſich weitlaufftig und deutlich erklaret
warumb und in welchem Verſtand ſie den
Exorciſmum bey der H. Tauffe behalren
nehmlich die heilſahme Wahrheiten dem
Volck hiermit deutlich vorzuſtellen daß kein
Kind von Natur im Bunde und Gnaden
ſondern ein Kind desZorns der Sunde hal
ben unter der Obrigkeit der Finſterniß ſey

und bedurffe der Heil. Tauffe als einkraffti
ges Mittelvon der Macht und Anſpruch des
Teuffels errettet und in das Neich Chriſti
verſetzet zu werden. Jſt dieſe Lehr und praxis
derſelben voller Nichtigkeit nñ Abſcheulich
keit ja ein Greuel? Der Autor wil fur ei—
nen Freund der vietat angeſehen ſeyn und
macht ſich kein Gewiſſen eine ſo heilige und
wahre Lehre undSache ſo freyzu verlaſtern!
So thatweyland Pelagius uñ ſein Anhang:
Acculſat Eceleſiai toto orbe diffuſam, in

D2 qua



S (52)qua utique NB. omnes infantuli baptizan-
di non ob aliud exſufflantur (vid. Carol.
du-FreſneGloſſar adh.v. jniſiut ab eis prin-
ceps mundi mittatur foras, a quo neceſſe
eſt vaſa iræ poſſideantur, ſi in Chriſto non
renaſcantur, in ejus regnumper grati-
am facta vaſa miſericordiæ transferantur.
Das iſt: Er beſchuldiger die Kirche ſo in der gantzen
Welt iſt ausgebreitet inwelcher ia alle Kinder ſo zu
tauffen ſind umb keiner andernllhrſache willen durch
Hauchen exorciret werden als daß der Furſt dieſer Weiut
von ihnen hinaus getrieben werde von welchem noth
wendig die Gefaſſe des Zorns beſeſſen werden wo iie
nicht in Chriſto wiedergebohren und zu Gefaſſen der
Barmhertzigkeit gemacht in ſeinKeich verſetzet werdẽ.

Auguſt. L..de Nupt. Concup. c.rg. Der
furtrefliche gelahrte Profeſſor zu LeydenD.
Spanheimurtheilet viel beſſer hiervon ob
Er wol ein Lehrer der Reformirten war:
Fortaſſis in eo ordine rituum cenſeri poſ.
ſet, qui neminem robuſtum in ſide facile
offendunt. Das iſt: vielleicht kan er (der Ex
orciſmus) unter die Kirchen-Gebrauche gezehlet
werden welche nicht leicht einem Starcken im Glau
ben anſtößig ſind. lib. 7. miſc. antiq. ſacr. Di.

atr. 1. ſ. J. ſ. 15.
Endlich rahtet der Autor, müſſe ein Lands

Herr die unnohtige Marien und andere heilige Feſte
wie auch den dritten Feyertag in Pfingſten Oſtern
und Weynachten gantz abſchanen in Betrachtung der
erſchrecklichen Sunden ſo an iolchen Tagen von aller
hand StandsPerſohnen in ihrem Mußiggang Up
pigkeit Freſſen Sauffen Spielen und uren geſcht
hon die warlich vor GOtt groffer ſind als das went.

ge



ge Wurt vno ν  ν ννr ννr:ſchehenmag. Antwort: Solche Tage ſind
behalten zu reichlicher Beywohnung und
Ubung des ſeligmachenden Worts GOttes
und Lobdes HErrn einfolglich gegen die
bemeldte Sunden der Groſſen und Kleinen.

n

ſJcu IIIIII-énen Buraer und Bauern deſſen Heiligkeit
nicht verſchohnen ſondern ſchandlichſt ver-

1 4  ν  ν  i

Dtrruuunj uinvneiffernund Wandel zuſchaffen daß die Ta
ge ſeiner Glorie nicht uberheydniſch enthei
liget und alſoLander und Stadte nicht uber
ſich Gottliche Gerichte fuhreten und des

Zorns Gottes viel machten. Nehem. 13,
18. So viel zur Antwort dem Autori in
ſeinen Vereinigungs Furſchlagen allein
die euſſerliche Dinge der Kirchenangehende.

669d. 1
Der Autor ſchreitet darauff zu der Ver.

mittelung der Meynungen woraus die
ungluckſelige Spaltung entſtanden; Denn

D 3 hier—



S(5 4)hierauff/ ſpricht er wurden ſich die Wittenbergi
ſchen Geiſ er gleich beruf en daß ſie von inrer Mey
nung nichts vergeben konten ob ſie wohl geſtehen
muſſen daß dieſe furgeſetzte Fürſchlage ihren Grund
haben und ſie gegen die Keformirte gar kahl beſtehen.

Antwort: 1. Nicht allein die Wittenber
giſche Theologi, ſondern alle gewiſſenhaff-
te treuhertzige Lutheriſche haben ſich biß—
her in ihren Schrifften grundlich darauff
beruffen daß ſie von ihren Meynungen
nichts vergeben konten denn ſie concer-
nirten nicht Sachen die ſie vergeben konten
ſondern Gottliche Warheit die Ehre ſeiner
Weißheit/ Macht/ Barmhertzigkeit guti—
gen Willens und Raths die Glauvens
Kraffterc. Wer ſichdie Freyheit nimmet
von dieſen etwas zu begeben der areifft zu
weit und wird erfabren daß ihm ZOtt auff
die Finger klopffen werde: Denn ſo GOtt
das Zuweitgreiffen im Zeitlichen Handel
nicht »ertragen kan ſondern drohet ein
Racher uber das alles zu ſeyn/ 1. Theſſ. 4, 8.
was hatder zu gewarten der in die geiſtli—
chen Lehr-Schatze die Chriſto ſein Blut ko
ſten gefabrliche Eingriffe thut und die es
hindern ſpottiſch fur Geiſter ausruffet?
2. Wenn aber haben dieWittenberger geſte-
hẽ muſſen daß dieſe Furſchlage ihren Grund

hatten? ſJ. iJ.Der Autor gibt fur:1. Daß gar ſelten zweycol.
legen einer bsecten die auff einer Cantzel zuſammen ge
lehret in allen Fragen ihrerkeligion völlig eins geweſẽ

Antw



Se (55)Antw.a. Was dient dieſes und folgendes jũ

der Vermittelung der Meinungen? Soll
dieſe Gottgefallig und heilſahm ſeyn ſo ge
horet die Erorterung aus GOttes Wort
nicht aber und zwar furnehmlich ex factis
darzu. 2. Ob wol in dieſen letzten greulichen
Tagen Satan bemuhet iſt das Unkraut des
Unrriedens unter Collegen zu ſaen ſo iſt
doch wider die offenbahre Erfahrung daß
ſelten zwey Collegen einer Religion in den
GrundFragenihrer Religion, denn hier-
von iſt eigentlich die Frage vollig eins ge
weſen. Hat der Autor nicht die eigene Er—
fahrung ſo ſchreibet Er dieſes in den Wind

hinein. J. 18.2 Sch reibt Er Daß auff der Caihederl. utheri offt
gwey Theologi zugleich gelehret uñ einer in vielen Stu
ck des andern Meinung nicht annehmen wollen.

enAntw. Er ſolte die Exempelanzeigen ſo
ware darauff eigentlich zuantworten. Wir
reden von Meinungen die den Grund des
Glaubens angehen. Nun iſt wahr daßder-
gleichen geſchehen: v. g. Carlſtad lehrte auff
Lutheri Catheder anders es wurde ihm
aber auch ein anders uberzeuget und da er
ſich nicht beſſerte nicht fur einen Brude:r und
reinen Lehrer erkant. Alſo D. Samuel Hu-
ber lehrte auff der Catheder Lutheri offt
daß andere Profeſſores ſeine Meinungen
in vielen Stucken nicht annehmen wolten

D 4 und
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D (56)und konten die ſich aber init Huber nicht ver-

einigten ſondern noch VermogenausGot—
tes Wort widerſtunden und da er von ſeinen
Meinungen nichts vergeben wolte hielten
ſie ihn nicht mehr fur einẽ Bruder vielmehr
geboth ihm der Herr Adminiſtrator, ſeinen
Stabferner zuſetzen. yid. D. Polyc. Lyſers
Abgenoth. Berichtp. 22.

J. 19.z Meldet der Autor, Daß niemahls alle Unĩ.
verlitaten in der Lutheriſchen Kirchen in Satzen unter
einander eins geweſen bald hatten die Leipziger wider
die Vittenberger, dieſe wider die Helmſtadter alle drey
wider e nander geſtritten und doch ſey keiner er moge
Zun e pzig Wittenberg oder Helmſtad ſtuliret haben je
mahls deßwegen von der glaubigen Gemeine ausge
ſchloſſen worden. Antw. r der Autor muß
bemeiſen wenn und worin die Leipziger wi
der die Wittenberger alſo geſtritten daßder
E treit eine wahreUrſache der Ausſchlieſſung
gewuen. 2. Daß aber die drey mit einan
der uber wichtige Lehr-Puncten geſtritten
iſt am Tage: Es folget aber nicht: Erga
hat man die Studioſos von der Gemeine
ausſchlieiſen ſollen weil dieſe entweder noch
nicht grundlich die beſtrittene Jrrthumer er
kannt oder in der Beicht ſich alſo erklahret/
daß man nicht Urfache hatte ſie von der Ge
meine auszuſchlieſſen. 3. Geſetzt es ware
geſchehen daß man irrige Studioſos zuge—
laſſen wo ware dieſes de facto und nicht de
jure geſchehen; Man kan aber daher auff ei

ne



V (57)
ne rechtmaßige Vereinigung der Religio-
nen, ſo wenig ſchlieſſen als Auguſtinus von
den Heydniſchen Philoſophisſchreibet: Sa—
pientes Ethnicorum Scholas habebant
diſſentientes, templa com̃unia. Dasiſt:
Daß die Weiſen derweyden ob wonl ihre Schuhlen un
eins geweſen dennoch einerley Cempel ſich bedienet.

lib. de vera relig. c.1.

ing ß. 20.
4. Fuget der Autor bey: Daß die Relormirten

nicht all einerley MNeynung in ihren GlaubensFragen
gehabt bezeugten die Coneilia zu Dordrecht,. Antw.
Wir wiſſen nur von einem Synodo zu Dor-
drecht, auf welchem ſich freylich die Refor-
mirten nicht alle einerley Meynung zu ha
ben offenbahrten; wie auch die Papiſten auf
dem Concilio zu Trient, wie es Bellarmi-
nus ſelber geſtehet lib. 2. de Concil. c. 13.
14. Es folget aber keines weges der Schluß
des Autoris: Ergo ſol man die Theologen eines Lan
des durchaus nicht zwingen einerley Meynungen von
den Fragen des Glaubens und von den LehrSatzen
zu haben denn es ſey genug wenn ſie im Grunde in
ZEſu eins blieben. Antw. Ein gewaltſahmes
euſſerliches Zwingen zu einerley Meynung
inGlaubens Sachen hat die reine Chriſtli
cheKirche niemahls beliebet und gebilliget
ein beweiſendes Zwingen und nohtigen zur
Einiakeit im Geiſt und Glauben erfordert
der HErr Luc. 14, 23. und Paulus: Jch er
mabne euch lieben Bruder durch den

D Nah



D (58)Nahmen unjſers Errn JEſu Chri
ſti daß ihr allzumahleinerleyRedefuh
ret und laſſet nicht Spaltungen unter
euchſeyn ſondern haltet feſt aneinan
der meinem Siunund in einerleyMey
nung. i. Cor.n, ro. Jch ermahne euch in
dem;Errn daß ihr wandelt wie ſichs
gebuhret und fleißig ſeyd zu halten die
Einigkeit im Geiſt durch das Band
des Friedes. Epheſ.4. n. Was aber der
Grund ſey inwelchem maneinigſeyn ſol
laſſet ſich der Autor vernehmen daß der
Grund in folgenden Stuckenbeſtehe:

G. 21.
1. Daß ſie allein durch die Gnade und Verdienſt JE

ſu Chriſti ſelig zu werden glauben. 2. Daß wer Chriſto
im Glauben angehore ein geheiligtes und Gottſeli
ges Leben fuhren muſſe ohne Leinung eines Verdien
ſtes. 3. Daß in Chriſto einer den andern in Liebe tra
gen und hertzlich lieben muſſe ob er gleich in denen an
dern Fragen widrige? Neinung habe; Denn ſolcher Ge
ſtalt wenn wir den andern in der Liebe tragen und das
ſchadliche Widerſprechen und verteuffelte Widerreden
abgethan wird werden die Gemuhter in Chriſto ver
bunden und die Einigkeit wird mit GOttes vůlffe gu
ten Fortganggewinnen. Antw. 1. Jſt es falſch
und ſolte es billig der Autor wiſſen daß wir
und die Reformirten auch in dieſem Grund
einig ſeyn daß beyde Theile allein durch die
Gnnde und Verdienſt JEſu Chriſti ſelig zu
werdenglauben weilnach den Bekentniß—
Buchern nicht einerley Gnade nicht ein JE
ſus ein Verdienſt nicht ein Glaube iſt; Wie

es
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S (59)es die Unſerige zur gnuge bewieſen und wir
beliebter Kurtze halber uns auff des Seel.
D. Dannhawers Beweiß beruffenRef. Salv.
vonp.274. biß 397. Wie kan doch der Autor
ſagen und ſchreiben daß wir im Grunde ei
nia waren? Meinet er denn ſo ein Menſch
Chriſtum ſeine Perſohn Gnade Ampt und
Verdienſt anders als er iſt um Glauben
furſtellet daß es Chriſtus ſelber und nicht
vielmehr eine falſche idea und idolum ſey
das der eifrige reine und heilige JEſus nicht
leiden kan? Wennder ottloſe nicht will die
Gottliche Gerechtigkeit inStraffẽ erkeñen
und bey ſich gedencket in ð das iſt er
nicht ſondern gnadig ſoerklaret GOtt ſol
che idee als eine gantzliche Verlaugnung ſei
ner ſelbſt Jer.5, 2. Sie verleuunen den
Errn und ſprechen: Das iſt er nicht.
Eus ipſe fit idolum, cumei tribuuntur,

quaæ plane cum ejus perfectione pugnant,
aut ei detrahunt, quibus ſublatis DEus non
eſt. Das iſt: MNan macht GOtt zum Gotzen wenn
man ihm Dinge zuſchreibt die mit ſe iner vollkommen
heit gantzlich ſtreiten oder ſie verringern bey welcher
Außſetzung er nicht mehr GOttiſt: ſagt Riyetus
inExplic. Decal. p. 2o. SimonderZauberer
ſuſtinebat vocari ſe, quodeunque eum vo-
cent homines, ließ ſich nennen und anruffen wie
die Leute wolten. Irenæœus l.. adv. Hæres.
Nicht alſoChriſtus der wil im Geiſt und War

heit



V (60)heit NB. angebetet ſeyn. Joh.4, 23. 2. So iſts auch
unverantwortlich daß einer den andern alſo tragen

ſoll daß er in Sachen die zur Beſſerung im Glauben
undLeben nutzlich in derLiebe nicht widerſprechen muſ

ſe dem/ der widrige Meinung habe. Jn der Liebe
muß freylich einer den andern tragẽ/ abernicht alſo daß

er zu ſeiner irrigen Meinung muſſe ſtill ſchweigen und
nicht widerſprechen weil ein jeglicherChriſt ſchuldig iſt

dem andern von dem Jrrthum ſeines Weges zu helffẽ
und zu bekehren. Jac. 5, 2o. Paulus trug Petrum in
der Liebe dennoch da er ſahe daß er nicht richtig im
Glauben ſich bezeugte widerſprach er ihm offentlich.

Gal.2, 13. Es kan kein Chriſt leiden ſo jemand ihm
wileinige wichtigekeguln derGottſeligkeit diſputirẽ:
ſo er die Gottſeligkeit liebet ſo wird er ne verthadigen
und dieſem widerſprechen. Wie ſol er doch in der Liebe
vertragen konnen die den allerheiligſten Glauben an
taſten uber welchem wir zu kampffen befehliget ſind?
Jud.v. z. ja zu halten an dem Furbilde der heilſahmen
NB Worte vom Glauben und von der Liebe in NB.
Chriſto JEſu und als eine gute Beylage zu bewahrẽ
durch den H. Geiſt? 2 Tim. 2, 13. Die wahre Liebe die
GOtt gefallig iſt von reinem Hertzen guten Gewiſſen
und ungefarbten Glauben. Tim. ,5 Jſt dieGlau
bens-Lehr gefarbet ſo der Glaube: Woher kan das
gute Gewiſſen und reines Hertz und alſo die wahreLie
be kommen? Der gefarbte Glaube wird ſeine Unarth
allerwegen laſſen einflieſſen. z. Man ſiehet wol wo der
Autor hinaus wolle neml. eine unbeſchriebene Frey
heit allerhand Meinungen in denReligionen zu habẽ

und auszubringen daß ihm niemand widerſprechen
moge. Ob aber eine ſolche unbeſchrenckte Freyheit ein
gutes Mittelzum KirchenFrieden ſey glaube ein ande

rer
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S(sr)rer. Wenn einerFurſchlage that eine angenehme Mu
ſie anzuſtellen und zwar durch dieſes Mittel: Man
muſſe einen jeden ſingen laſſen nach ſeinem Willen und

Luſt in ſeinem Thon was wurde wohl dieſes vor ein
Geheulabgeben?Wenniner riethe es ware ein herr
lich Gebaude auff dieſe Weiſe auffzurichten daß ein
jeglicher Arbeiter nach ſeinem Gutduncken ein Stuck
des Gebaudes machte und beytruge ohne daß er ſich
nach der gemeinen RichtSchnur und abgemeſſenen
Zuſam̃enfugung richten wolte was wurde dieſes fur
ein Bauwerden? Alſo ſind dieſe Furſchlage des Auto.
ris bewandt ſie rathen an welches moraliter unmog
lich ſie zeigen auff Gottſeligkeit und Chriſtliche Liebt
ſo doch ſo wenig blind ſeyn kan als der wahre Glaube
ohne Liebe. Die Liebe iſt thaätig ſie beſſert aber
ex motivo fidei und aus dem Glauben. DerGlau
be iſt kein KohlerGlaube der es auff eine implicitat
und verdecktes Weſen darunter eigenwillige Blind
heit Selbſt-Betrug Freyheit der Meinungen wider
wrechen Bemantelungen im Hertzen liegen bleiben
ankommen laſſet ſondern er hat erleuchtete Augen zur
Erkantniß der Wahrheiten und ſiehet nicht was einer
von den Worten des HErrn ſaget ſondern wie ers ei
gentlich meinet und verſtehet; und wenn er ſolches ir
rig und dem Worte GOttes zuwider zu ſeyn erkenntt
ſo widerleget widerredet und widerſpricht er aus dem
Wort:! EOttes welches nutzlich iſt zur Widerlegurg
2 Tim 3, 16. Tit. 1, 9. ja welch:s Waffen hat zu ver
ſtoren die Befeſtigungen Anſchlage und Hohen die
ſich erheben wider die Erkäntniß GOttes. Das ge
falet aber dem Antori nicht ſondern ein ſtül—
ſchweigendes Vertragen in der Liebe ja er gibt zu ver

ſte
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D (62)ſtehen daß alles Widerlegen bey ihm ein ſchadliches
Widerſprechen und verteuffeltes Widerreden ſey.
GOtt bewahre alle Chriſtliche Hertzen fur ſolchemUr

theil der Laſterung! denn ob wir wohl nicht leugnen
daß viel ſchädliches und verteuffeltes Widerſprechen
unnohtiger Zanck aus blindem Eifer uberwindlicher
Unwiſſenheit Mißverſtand Argwohn Zanckſuchti
gem rachgierigen eigenſiñigen vergallete/ erbitterten
Gemuth/ in ungerechten faulen heilloſen oder gering
fugigen Händeln undthorichten unnutzen Fragen ſey

1. Cor. 11, 16. bevor wenn der ungerechte Theil der
Warheit widerſpricht: Daß aber alles Widerreden
der widrigen GlaubensMeynungen welche man
nicht in der Liebe vertragen kan ſolte ſchadlich und ver

teuffelt ſeyn das iſtwider GOttes Wort Ehre der
Warheit Nutz und Heil der Kirchen. Vielmehr iſt das
Tragen der Jrrigen in ihren widrigen Meynungen
ſchadlich. Die Arrianer ſuchten weyland dergleichen
und ſchloſſen auff dem Sirmienſi Concilio. daß die
ſtrittige Worter ſolten verboten ſeyn non ut mutaſſe
ſe animum oſtenderent, ſed ut momenta rerum
haud penetrantibus doloſe perſuaderent, Sæ i-

—d—kotr  nicht daß ſie zeigen wolten ihre Leynung ge

andert zu haben ſondern daß ſie die jenige ſo die Grun
de der Sachen nicht einſehen überreden mochten es ſey
eben inder Lehre kein Unterſcheid ſondern ein eiteles
liederliches Gezanck. Dorſeh. in Col. Conc. ſirm. p.79.

ſ. 22.
So haben wir verhoffentlich mit gutemGrund un

ſere Gemeinen von dieſen Neuerungen unterrichtet
welchen wir ſchlußig die Worte Lutheri zu Gemuthe

fuh
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So (63) c
fuhren: Es fahen woljetzt etliche Klug
linge anzuflicken wollen den Sachen
rathen und den chadder ſchlichten ge
ben fur man ſolte auff beyden Seiuten
weichen und nachgeben. Die laſſen wir
zwar machen und verſuchen was ſie
konnen gonnen ihnen der LNuhe wohl:
Werden ſie aberden Ceuffel from und
mit Chriſto eins machen ſo ſind ſie die
erſten. Jch halt aber es ſey mit ſolchem
Flickwerck ebenc wie JEſus Syrach
am 22. ſagt) als wenn man Scherben
wolt zuſammen flicken. Und ſind zwar
bereit der Schuſter viel geweſen ſo
ſichs unterſtanden aber auch umſonſt
gearbeitet und beideDrath und Stich
verlohren. Jnanderen Sachen was
linſers Thuns iſt oder Ceremonien
und dergleichen euſerlich Ding betrift
damag man ſich vergleichen und fli
cken was man kan aber wasden Glau
benund ChriſtiReich belanget da man
jeinẽ Scepter wil beugen uñ ungerade
machen dawil er kein beſſern noch fli
cken haben und ob man ſichs unterſte
het ſo machet mans damit arger daß
mans gar verleuret denn diß Sctebter
ſol und muß aantz und gerade bleiben

ohn alle Bruche und Lucken als die
Re.



S (64) o
Aegel und Naap darnach man glau
ben und lehren ſol. Tom. 7. Altenb. f.5o.
Ermahnen ſie auch ſammt Uns fur die Reformirten
fleißig GOtt anzuruffen daß Er ſie von der Macht ih
rer Menſchlichen Vernunfft zu der wahren Heil. Ein
falt Chriſti und ſeines Worts erleuchten von allen ir
rigen Hinderniſſen der H. Einigkeit reinigen und zu ei

nerley Glauben des Heils und freudigen Bekanntniß
heiligen und erhalten wolle. Jndeſſen entſagen wir ih
nen nicht alle Liebe ſondern erbiethen auch ermahnen
die Unſrige zu allen Wohlbezeugungen gegen Sie in

Liebe und Auffrichtigkeit ſo weit es nur die Wahr
heit GOttes zulaſſet.

Den Autorem eriũern wir aber der WorteChriſti:
Wer ſeine chandan den Pflug leget und
ſiehet zuruck der iſt nicht geſchickt zum
Reich GOttes Luc.y, 62. Er hat ſeine Hand
an den Pflug der EvanaeliſchenLutheriſchen Btkañt
niß des Glaubens und Ampt geleget wie weit Er aber
zuruck geſehen bezeuget ſein Arcanum. Er ſehe und
ſtehe davon ab und aedencke es iſt bald eine gefahrliche
Sache angefangen/ aber ſo leicht nicht gedampffet die

doch demUrheber zur groſſeſten Verantwortung vor
GOtt zufalt. Ein Schiff iſt lecht von dem Port ab
geſtoſſen aber nicht ſo bald dahin gebracht ſo es der
Strohmund Wellen ergriffen. Wem GOtt einen
Seegen an die Hertzen der Groſſen gibt der mißbrau
che ihn nicht zu erhalten das Seine ſondern zu dem
das vielen frommet nicht zur Betrubung ſeinerGlau
bensGenoſſen ſondern zur Forderung derer Freu

de und Guten in Chriſto. Amen.
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